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1. Herausbildung, Begriff und Bedeutung von Euroregionen

1.1. Die Beschreibung und Geschichte von Euroregionen

„Die Euroregion ist eine geographische Gebiet, wo es zwischen zwei oder mehrere Länder oder Selbstverwaltungen grenzüberschreitende wirtschafliche, sozielle, kulturelle, naturschützende oder  andere Zusammenarbeit gibt. Die Euroregion ist also nicht eine Organisation über Lander, ist kein Rechtsperson sodern ein Form von Zusammenarbeit in der Grenzgebeit auch den Normen von EU entsprechend.”(LUDWIG(2000), p. 12.)

Die Euroregion ist also ein begrenztes geographisches  Gebiet, die Gebiete von einiger Nachbarländer beinhaltet . Sie haben sich vereinigt, das sie ihre Tätigkeiten für die erfolgreichere Entwicklung  der Grenzgebieten zusammenstimmen.

Die Gedanken von Euroregionen tauchten zuerst nach dem zweiten Weltkrieg auf, um die kriegerische Konflikte vorzubeugen beziehungsweise die Gegensätze zwischen den verschiedenen Nationen sollte eine gegenseitige  Zusammenarbeit aufwechseln.

Für einige europaische Politiker (wie zum Beispiel Monnet und Schuman) wurde klar, dass die  gegenseitige Ehre - durch gute Nachbarschaft zwischen den Lander – sollte zu den  Siedlungen und den Staatsbürger so nah wie möglich bringen. Gleichzeitig haben sie erkannt, dass bei den Anstrengungen für die Ausbildung der guten Kontakte zwischen den Regierungen auch die von unten kommende Drang berücksichtigen sollten.

(PÁLNÉ KOVÁCS I. 1994.)

Die sogenannte euroregionale Anschauung wurde im Laufe der Jahrzenten immer stärker. Anhand dieser Anschauung können wir sagen dass Europa ist nicht nur die Allheit von Länder,sondern auch die Europa von, aus  der gleichbelangene Gebiete (Grenzgebiete) herausbildete Regionen. Die Grenzen überbrückende Regionen können fähig sein für Konfliktbehandlung und Mitwirkung, das heisst für Lösung der  nationalen, etnischen, religiösen Probleme in einem Staat beziehungsweise zwischen Staaten oder für Auflösung kronischer wirtschaftlicher Spannungen und Spannungen im Landesverwaltung.

Im Rahmen  der Euroregion koordinierbare wirtscaftliche-gesellschaftliche und kulturelle Zusammenarbeit ermöglicht eine schnellere regionale Entwicklung. Die Euroregionen entlang der Staatsgrenzen haben eine zweiseitige Rolle: eine stablizierende (konfliktlösende) und eine ausgleichende (wirtschaftliche/gesellschaftliche). (HORVÁTH Gy. – HAJDÚ Z. 1994, SÜLI-ZAKAR I. 1996).

1.2. Euroregonale Verkettungspunkte von Ungarn

Aus der Hinsicht von Ungarn ist unten den europaische Zusammenarbeiten die Alpok-Adria Arbeitsgemeinschaft am meisten interrasant, weil schon 5 ungarische Komitat in dieser Arbeitsgemeinschaft teilnimmt.(LOSONCZ M. 1994.) Die Arbeitsgemeinschafft wurde am 20. 11. 1978. gegründet in Venezia an einem Regierungschef-Konferenz.

Eine andere weitlaufige Organisation ist die Karpaten Euroregion, die aus 5 Landern besteht. In dieser Region lebt 16 Millionen Einwohner auf 161 000 Quadratkilometer.

Die Euroregionen, die grenzüberschreitenden Zusammenarbeite sind wichtige Elemente der europaische-, ungarische Politik und auch wichtige Instrumente der regionale Stabilitat.  Auf der örtliche Ebene, zwischen den Selbstverwaltungen entstehende Kontakte bedeuten einen zuverlässigen Grund für die Zusammenarbeit. Und sie begünstigen die erfolgreiche europaische Integrationspolitik, beziehungsweise ermöglichen sie die Verbesserung  der Lage von den Ungarn,die in einem Nachbarland leben. Die Euroregionen helfen   die Zusammenarbeit der Teilnehmer der nicht Regierungsphare und so geben sie  die Möglichkeit für die Kontaktaufnahme zwischen der Selbstverwaltungen, der Klein-, und Mittelständischen Unternehmen, örtlicher wirtschaftlicher Organisationen , für den Meinungstausch der örtliche Leiter, für die Verbesserung der Kommunikation und Ausbau von vorbereiteter örtlicher Fachmannsgarde. Diese Zusammenarbeite können  die Bürger von verschiedenen Nationen näher bringen. Die  gemeinsame Arbeit kann auch vertrauensstärker wirken.

Alle Komitaten, viele Städte, Zivil Organisationen und Wirtschaftskammern von Ungarn nehmen in irgendeiner  euroregionalen Zusammenarbeit teil. Solche Organisation ist zum Beispiel  der Bund der Karpaten Euroregion, welche Anfang der 1990-er gegründet, in erster Linie nicht wegen finanziellen sondern aus politischen, kulturellen und humanitarischen Gründen organisiert wurde.

Euroregionen mit der Teilnahme von Ungarn 

	Gründung
	Euroregion
	Partnerländer 
	Gebiet 

(1000 km2)
	Einwohner

(ezer fő)

	1993
	Karpaten
	Slovakei, Polen, Ukraine, Rumänien
	161
	16 051

	1997
	Duna-Körös-Maros-Tisza
	Serbia-Montenegro, Rumänien
	77
	5 968

	1998
	West/Nyugat-Pannon
	Österreich
	15
	1 281

	1998
	Duna-Dráva-Száva
	Croatien, Bosnia-Herzegovina
	28
	2 461

	1999
	Vág-Duna-Ipoly
	Slovakei
	24
	2 856

	1999
	Ipoly/Ipel
	Slovakei
	3
	210

	2000
	Neogradiensis
	Slovakei
	5
	360

	2000
	Sajó-Rima/Slaná-Rimava
	Slovakei
	3
	186

	2000
	Kosice-Miskolc
	Slovakei
	14
	1 507

	2000
	Interregio
	Ukraine, Rumänien
	23
	2 226

	2000
	Dráva-Mura
	Croatien, Slovenien
	városok
	546

	2001
	Dreier Donauland/ Podunajskeho Trojpolku
	Slovakei
	6
	640

	2002
	Hajdú-Bihar-Bihor
	Rumänien
	14
	1 170

	2002
	Bihar-Bihor
	Rumänien
	2
	250

	2003
	Ister-Granum
	Slovakei
	1
	150


Quelle: Székely-Kotosz, A. [2005]

1.3. Beispiel für euroregionale Örganisationen mit ungarischer Teilnahme

a, Karpaten Euroregion

Das Gebiet von Karpaten Euroregion bildet den Treffpunkt von 5 Länder:  Ungarn, Polen, Rumanien, Slovakei und die Unkraine. Das Gebiet befindet sich in auf dem Europäische Bergland und sein Mittelpunkt liegt auf der Bergkette von Karpaten und in der Tal der Theiß. Charakteristisch sind die Unentwickeltheit, periferielle Lage,  infolge der komplex Geschichte der interetnischen und zwischenstaatlichen Bedingungen. Trotz den in der Region erfahrbaren vielen sprachlichen, religiösen und etnischen Unterschiede gibt es  zahlreiche Ähnlichkeiten in den Gesellschaften. Die gemeinsame Geschichte, Geographie, ähnliche wirschaftliche Entwicklung  sowie der Drang nach den Wohlstand und Integration schaffen die Erkennung von gemeinsamen Verhängnis und regen auf die gegenseitige Zusammenarbeit an.

Bei der Gründung lebte 5 Millionen Einwohner auf 53000 Quadratkilometer, heutzutage leben 16 Millionen auf 161000 Quadratkilometer. 

Die Beurteilung des Betriebes ist wiedersprüclic: trotz vielen erfolgreichen Projekte viele  bezweifeln ihre Wirksamkeit und Funktionsfähigkeit.

b, Alpen Adria Arbeitsgemeinschaft

Sie wurde am 20.10.1978 in Venezia gegründet.

Die Provinzen von  italienischer Friuli-Venezia Giulia und Veneto,  österreichischer Karintien, Ober-Österreich und Steiermark sowie Kroatien und Slowenien haben die Gemeinschaft zum Leben gerufen und als Beobachter Bayern und Salzburg haben sich angeschlossen.

Die Gründungsdokument hat keine internationale juristische Status, die Zusammenarbeit basiert sich auf die gegenseitige politische Vereinbarung und hat eine offene Art und Weise deklariert. Dank  dieser Status heute besteht die Arbeitsgemeinschaft aus 18 Gebieten. Aus Italien hat sich Trentino-Alto und Lombardia, aus Österreich Burgenland angeschlossen, aus das vorherige Beobachter Bayern wurde Teilnehmer, aus der Schweiz Ticino/Tessin wurde Beobachter und aus Ungarn wurde Komitat Győr-Moson-Sopron, Vas, Somogy, Zala und Baranya Teilnehmer.

Die Organisation vertritt auf einem Gebiet von ca. 300 Tausend Quadradkilometer beinah 40 Millionen Bürger. Die gründende „Gemeinsame Erklärung” bezeichnet die Rahmen der Zusammenarbeit in den nächsten Themen: Verkehrsverbindungen, Anfahrtverkehr, Energieerzeugen und – förderung, Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Wasserhaushalt, Fremdenverkehr, Umweltschutz, Landschaftpflege, Erhaltung von Kultur- und Erholungszonen, Landschaftordnung, Gebiet- und Siedlungserweiterung, kulturelle Beziehungen, und die Bezeihungen zwischen wissenschaftlichen Institutionen. 

2.Wettbewerbfähigkeit der Region/Fläche
2.1. Der Begriff der Wettbewerbfähigkeit der Fläche 
Die Rivalisierung der Städte, Flächen und Länder ist seit dem Anfang der Welt zu beobachten, erst im Altertum wetteiferten die griechischen Städte, die Siedlungen des Römischen Reiches miteinander.  (LENGYEL I., 2003)

Die Perspektiv der europäischen Flächeerweiterung (ESDP) bestimmt drei Prioritäten als langfristiges Ziel der Flächeerweiterung: die wirtschaftliche und gesellschaftliche Kohesion, die Erhaltung der Naturressourcen und der Kulturerbe, und die ausgeglichenere Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Fläche. Dieser Zieldreier entspricht den traditionellen Grundprinzipien der Flächeentwicklung, den Grundprinzipien der Würdigkeit, erhaltbaren Entwicklung, und der Wirksamkeit.

Die Hauptpriorität des Aufwandes zwischen 2000 und 2006 der Strukturellen und Kohesionsfonds, die die Entwicklung der Wirtschaft der rückständigen Regionen erzielten, ist die Erhöhung der regionalen Wettbewerbsfähigkeit, verknüpfend der Elementen Wirksamkeit (wirtschaftliches Wachstum) und die Würdigkeit (Beschäftigung) 

Unter dem Wettbewerb verstehen wir in engerer ökonomischer Deutung „die unter bestimmten Regeln stattfindende Tätigkeit von 2 oder mehr Teilnehmer, die gegeneinander Vorteil erwerben wollen”.   (CHIKÁN A., 1998) Die Wettbewerbfähigkeit auf der Ebene der Unternehmen bedeutet das Standhalten im Marktwettbewerb, im Hinsicht der Länder und deren Flächen die Erfolgreichheit im (vor allem internationalen) Wettbewerb mit anderen Flächen. 
Es gibt zahlreiche Annäherungsweise und Formulierung der Wettbewerbsfähigkeit. Nach der in der Europäischen Union akzeptierte Definition die Wettbewerbsfähigkeit ist „… die Fähigkeit zu Herstellung von solchen Güter und Dienstleistungen, die auf dem internationalen Markt zu verkaufen sind, inzwischen die Einkommen auf einem hochen und erhaltbaren Niveau bleiben. (Botos, 2000, p.219.) Der Wettbewerbsfähigkeitsrat der USA legt die Wettbewerbsfähigkeit anders aus: „… die Wirtschaft ist wettbewerbsfähig, deren allgemeine Entwicklungs- und Zustandsindexe gut sind, sich dieser die Teilnehmer der Wirtschaft bewusst sind, und die Wirtschaft dazu genug offen ist, ihre Wettbewerbsfähigkeit in ihren aussenwirtschaftlichen Beziehungen zur Geltung bringen kann.  (Lengyel, 1999, p. 17.)

Nach der Definition der OECD: „… die Wettbewerbsfähigekeit ist die Fähigkeit der Unternehmen, Branchen, Regionen und über den Nationen liegenden Nationen zum Zustandebringen eines relativ hochen Faktoreinkommen und eines relativ hochen Beschäftigungsniveau auf einer aufhaltbaren Basis, während sie ständig vom Wettbewerb bedingt sind”, (Lengyel, 1999, p. 13.) in der Fachliteratur verkörpert zur Zeit diese Definition den einheitlichen Begriff der Wettbewerbfähigkeit. (CEC,1996; OECD, 1997,1998)

Der nächste Begriff bestimmt im Allgemeinen den Begriff des Wettbewerbs: ein solches Prozess, welches zwischen den Gebieteinheiten stattfindet und dessen Ziel ist, die Erhöhung des Wohlstandes der Bewohner in der Stadt, der Region mit der Förderung der Entwicklung der regionalen, örtlichen Wirtschaft, welche Entwicklung bestimmte Gruppen durch die örtlichen Politiken mit anderen Flächen wettkämpfend, rivalisierend auf explizit oder öfter implizit Weise zu beeinflussen versuchen. (Lengyel-Rechnitzer, 2000)

2.2. Die Elemente und Kennzahle der Flächewettbewerbfähigkeit 

Auf der Ebene der Fläche das unmittelbare Ziel der Wirtschaftsentwicklung ist die Gestaltung und Erhaltung von solcher geschäftlichen Umwelt, welche die Wettbewerbsvorteile der Unternehmen in der Fläche andauernd sichert.  Gebietswettbewerb kommt nur bei solchen Regionen in Frage, wo Organistionen, Institutionen mit genug Selbstständigkeit, also das Institutionsystem dezentralisiert ist. Ohne bestimmte Entscheidungsselbstständigkeit des Gebietes kann man nicht über Gebietswettbewerb sprechen. (LENGYEL I., 2003)

Wenn wir im Fall der Regionen die Wettbewerbsfähigkeit untersuchen, dann müssen wir schon grosse Gebietseinheiten vergleichen. Es ist fraglich, ob es zwischen so grossen Einheiten zu messen ist, wenn ja, dann mit welchen Kennzahlen. 
Die EU hält in ihrem Praxis (EC 1999:95-144) das aufhaltbare wirtschaftliche Wachstum vor den Augen. Dementsprechend betrachten sie die Faktoren des aufhaltbaren wirtschaftlichen Wachtums als Faktoren der Wettbewerbsfähigkeit. 
Die Wettbewerbsfähigkeit hat keine einzige Kennzahl, ist nicht mit einem einzigen Faktor zu charakterisieren, sondern sie bedeutet die Gemeinschaft von miteinander eng verknüpften, verhältnismässig gut messbaren und eindeutigen wirtschaftlichen Kategorien. (Lengyel ,2000; Lengyel, 2003)

Ihre Grundkategorien:

· Die Höhe der GDP per Einwohner,

· Das Maß der Arbeitsprodukivität,

· Die Beschäftigungsrate,

· Die Offenheit der Wirtschaft
Neben diesen Wettbewerbsfähigkeitsfaktoren spiegeln zahlreiche messbare Elementen die Wettbewerbsfähigkeit, wie z.B. das Verhältnis des ausländischen Kapitals, das Verhältnis der Absolventen, das Verhältnis von diejenigen, die über Fremdsprachenkenntnisse verfügen, Wirtschaftsstruktur, die Dichte der klein- und mittelständischen Unternehmen, Grad der Internetversorgung, die Zahl der Bankfilialen.  Über diesen gibt es noch solche Faktoren und Bedingungen, die unbedingt nötig sind, damit die Wettbewerbfähigkeit der Flächen verbessern wird – solche nötige, aber nicht genügende Bedingung ist die physische Infrastruktur, mit Inbegriff vom Grad der öffentlichen Werke, und die Verkehrs- und Kommunikationserreichbarkeit. 
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